Damiger Dampfboot. 


M 70. 


Sonnabend, den 23. März. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſchein 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Ubonnementspreis hier in der Expedition 
her gr Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
dro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch 


pro Monat 10 Sgr. 


Die verehrten Abonnenten des 


Danziger Dampfboots werden erſucht, 
ihre Beſtellungen auf daſſelbe für das 
zweite Quartal 1867 erneuern zu wollen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Elberfeld, Freitag 22. März. 
Bei der geſtern ſlattgehabten engeren Wahl zwiſchen 
neiſt und Schweizer erhielt Gneiſt die Majorität 
mit 96 Stimmen. 
München, Freitag, 22. März. 
Die Kammer wird morgen bis auf Weiteres vertagt 
werden, doch bleiben die Geſetzgebungs » Ausſchüſſe 
berfammelt, um inzwiſchen die begonnene Thätigkeit 
fortzuſetzen. 
Wien, Freitag 22. März. 
Die „Wiener Abendpoſt“ glaubt hervorheben zu 
müſſen, daß die preußiſche Regierung das Wiener 
Kabinet bereits am 15. März von den zwiſchen 
Preußen und Bayern, reſp. zwiſchen Preußen und 
Baden abgeſchloſſenen geheimen Bündnißverträgen 
durch den hieſigen preußiſchen Geſandten in Kenntniß 
geſetzt habe, bei welcher Gelegenheit in vertraulicher 
Weile mitgetheilt worden, daß die Bündnißverträge 
in rein defenſivem Sinne zu verſtehen ſeien. 
} Florenz, Freitag, 22. März. 
Die Thronrede, 1 2 König das Parlament 
eröffnet hat, beſagt im Weſentlichen: r 
„Für das Glück Italiens habe ich es für zweckmäßig 
gehalten, daß dieſe Vertretung des Landes ſich von Neuem 
an der Quelle des nationalen Stimmrechtes ſtärke. Ich 
1 2 das Vertrauen, daß dieſelbe in ihr das Bewußtſein 
er eruſten Bedürfniſſe des Vaterlandes und die noth- 
wendige Kraft geſchöpft haben wird, denſelben gerecht zu 
werden. Es gab eine Zeit der kühnen Entſchließungen 
und gewagten Unternehmungen. Ich bin voll Vertrauen 
dieſe Bahn gewandelt. Die Nation hat auf meinen Ruf 
mit Begeiſterung geantwortet. Wir haben die Unab⸗ 
bängigteit und die Aufrechterhaltung der Freiheit er⸗ 
worden. Jetzt, da unſere Exiſtenz geſichert iſt, fordert 
Italien, daß die Kräfte der Einſicht und des Willens 
ſich nicht in Maßloſigkeit und Eiferſüchteleien erſchöpfen, 
ſondern daß fie konzentrirt werden und ihm eine dauer 
hafte, vernünftige Organiſation geben ſollen, um in 
Ruhe die Elemente des Lebens und der Wohlfahrt zu 
entwickeln, welche die Vorſehung unſerem Lande verliehen 
dat. Die Nation verlangt, daß Kammern und Regierung 
ſich mit Weisheit und Entſchloſſenbeit dieſer wiederher 
ſtellenden Arbeit hingeben ſollen. Die Völker lieben und 
ſchätzen die Inftitutionen nach den Wohlthaten, welche 
dieſe gewähren. Es gilt zu zeigen, daß unſere Juſtitu⸗ 
tionen der edleren Sehnſucht des Volkes nach nationaler 
Thätigkeit und nationaler Würde Genäge zu leiſten im 
Stande ſind, um das Vertrauen in die Freiheit, welche 
die Ehre und die Kraft unſerer politiſchen Wiedergeburt 
iſt, nicht ſich mindern zu ſehen. Es wird Ihnen eine 
Geſetzvorlage gemacht werden, durch welche die Berwal- 
tung vollftändig reorganiſirt werden ſoll. Andere Vor. 
lagen betreffen die Vereinfachung und Uevereinſtimmung 
in dem Modus der Steuernerhebung, ſowie die beſſere 
Sicherung der Staatsaufſicht. Die Bedürfniſſe und 
Verpflichtungen des Staates geftatten für den Augenblick 
nicht, die Laſten zu vermindern. Aber die genaueſte 
Sparſamkeit und eine umſichtige Anwendung der neuen 
Finanzgeſetze werden die Auflagen weniger drückend er⸗ 
ſcheinen laſſen. Eine ſchleunige Berathung und wirkſame 
Ausführung der vorgeſchlagenen Reformen können allein 
unfern Kredit wiederherftellen und die Nothwendigkeit 
fern halten, neue Auflagen zu ſchaffen. Die Finanz 
Frage iſt für Italien gegenwärtig nicht nur von höchſtem 
Intereſſe, ſondern fie iſt auch eine Frage der nationalen 
Ehre und Würde. Das Parlament wird, ich zweifle 
daran nicht, ſeine ganze Thätigkeit aufwenden, um bie- 
ſelbe zu löſen. Bei feierlichen Gelegenheiten haben wir 
vor Europa das Verſprechen abgegeben, daß wir dem ⸗ 
ſelben ein Beiſpiel von Kraft, Bildung, Ordnung 
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und Frieden ſein werden, ſobald der Beſitz der natio- 
nalen Exiſtenz uns Alle vereinigt haben wird. Wir 
müſſen dieſes Verſprechen halten. Meine Herren! Die 
Ehre und die Zukunft unſeres Landes ſind jetzt in Ihren 
Händen. Wenn es ein Ruhm für uns war, die Unab- 
hängigkeit zu Stande gebracht, der Nation Bewegung 
und Lebenskraft gegeben zu haben, ſo wird es ein nicht 
geringerer Ruhm für Sie ſein, dieſelbe im Innern zu 
organiſiren und ſie ſicher, geachtet und ſtark zu machen.“ 
London, Freitag 22. März. 
Disraeli verſprach im Unterhauſe, eine Reformbill 
für Irland einzubringen. — In einem bei Gladſtone 
abgehaltenen Meeting wurde beſchloſſen, die zweite 
Leſung der Reformbill nicht ſofort zu bekämpfen. 
Petersburg, Freitag, 22. März. 

Wie die „Petersburger Zeitung“ hört, iſt der Ver 
kauf der Moskau-⸗ Petersburger Eiſenbahn im Prinzip 
beſchloſſen. Der eventuelle Erlös würde zum Bau 
des projektirten Eiſenbahn⸗Netzes verwendet werden. 
Ob bereits Käufer aufgetreten ſind, iſt nicht bekannt. 


Politiſche Rundſchau. 

Seit langer Zeit iſt wohl die politiſche Welt 
nicht ſo außerordentlich, und zugleich die für Deutſch⸗ 
lands Einheit begeiſterte auch ſo erfreulich überraſcht 
worden, wie es durch die Veröffentlichung der zwiſchen 
Preußen einerſeits und Bayern und Baden anderer- 
ſeits abgeſchloſſenen Bündnißverträge geſchehen iſt. 

Sie bilden daher auch in der ganzen politiſchen 
Welt die Frage des Tages, welche fuͤr den Augen⸗ 
blick alle anderen in den Hintergrund drängt. Welch 
ein neuer und großartiger Triumph für Preußens 
auswärtige Politik! 

Als was für ein Schreckgeſpenſt iſt uns nicht 
die vielberufene Mainlinie erſchienen oder hingeſtellt 
worden! Sie ſollte die Zerreißung Deutſchlands und 
damit ſeine Ohnmacht documentiren; ſte ſollte die 
Einheit Deutſchlands für immer unmöglich gemacht 
haben; fie ſollte das Mittel fein, um Süddeutſchland 
den auswärtigen Mächten in die Arme zu treiben; 
— ja dieſe unglückſelige Mainlinie war bereits 
zum Schlagworte geworden, um einen Verrath am 
deutſchen Vaterlande zu bezeichnen. 

Jetzt nun auf einmal zeigt ſich durch die Ver⸗ 
öffentlichung der Bündnißverträge, daß dieſe geſpenſtiſche 
Mainlinie eigentlich ſchon gar nicht mehr exiſtirt, ja 
gewiſſermaßen niemals exiſtirt hat, indem fie ſchon 
vor ihrem eigentlichen Entſtehen auf allen Punkten 
ſeſt überbrückt war; es zeigt ſich, daß ſie in ihrer 
Eigenſchaft als Völkerſcheide Deutſchlands vollſtändig 
außer Dienſt geſetzt worden iſt. 

Denn — es ſind nicht gewöhnliche Schutz⸗ und 
Trutzbündniſſe, keine der häufig zwiſchen verſchiedenen 
Staaten abgeſchloſſenen Offenfiv- und Defenfiv- 
Alliancen, was hier als zwiſchen Preußen und den 
beiden Südſtaaten vereinbart verkündet worden iſt, 
und was jedenfalls als zwiſchen Preußen und den 
beiden andern Südſtaaten ferner abgeſchloſſen noch 
verkündet werden wird: — nein! die Beſtimmung, 
daß für den Fall eines Krieges — gleichviel ob An⸗ 
griffs⸗ oder Vertheidigungskrieg! — die ſüddeutſchen 
Truppen unter dem Oberbefehl des Königs von 
Preußen ſtehen ſollen, läßt die Verträge zu etwas 
viel Wichtigerem werden: es iſt eine unter der äußeren 
Form ſolcher Alliance vollzogene Einverleibung der 
ſüddeutſchen in die preußiſche Kriegsmacht, was die 
Bündnißverträge begründen; und damit iſt denn der 
erſte und wichtigſte Schritt zur Vereinheitlichung 
Deutſchlands geſchehen! — Alle übrigen müſſen folgen, 
denn ſie ſind natürliche Folgen dieſes erſten. 


Haaſenſtein & Vogler. 


Was die Frage anlangt: Warum ſollten die 
Verträge „vorerſt“, alſo auf unbeſtimmte Zeit, geheim 
gehalten werden? ſo wird dieſelbe von jedem 
denkenden Politiker ſofort mit dem Hinweis auf die 
Zeit, in der die Verträge abgeſchloſſen wurden, beant⸗ 
wortet werden. — Man kann gewiß nicht behaupten, 
daß fie mit dem Geiſte der Nikolsburger Friedens- 
bedingungen genau übereinſtimmen; man könnte ſie 
vielmehr als eine diplomatiſche Ueberflügelung der⸗ 
ſelben betrachten. Gleichwohl mußten ſie — wenn 
überhaupt, dann — gleichzeitig mit dem Separat 
frieden zwiſchen Preußen einer- und Baden und 
Bayern andererſeits abgeſchloſſen werden, weil ihr 
Abſchluß — wenn er von Preußen überhaupt ver⸗ 
langt werden ſollte, — nur als Preis des Friedens 
verlangt werden konnte. — Wurden ſie aber zur 
Zeit des Abſchluſſes veröffentlicht, ſo konnte durch 
ſie damals der ganze bereits in der Herſtellung be⸗ 
griffene Welifrieden wieder in Frage geſtellt werden; 
— und das durfte um dieſes Preiſes willen doch 
am Ende nicht geſchehen. 

Jetzt iſt das anders! jetzt iſt der Frieden ein 
allgemeiner; und keine der Großmächte iſt für dieſes 
Jahr in der Lage, einen Krieg anzufangen, ſelbſt 
wenn ſie einen noch viel triftigeren Grund dazu 
hätte, als ihr die erwähnte diplomatiſche Ueberflüge⸗ 
lung der Prager Friedens Beſtimmungen zu geben 
vermag. 

Dazu kommt der eigenthümliche Umſtand, daß 
derſelbe Krieg, den vielleicht Oeſterreich oder Frank⸗ 
reich wegen jener Bündnißverträge führen möchte, 
von ihnen grade wegen dieſer Bündnißverträge nicht 
geführt werden könnte, eben weil es jetzt ein Krieg 
gegen das geſammte Deutſchland ſein würde, den 
keine der beiden Mächte, ja nicht einmal ein Bund 
beider mit Ausſicht auf Erfolg würde unternehmen 
können. 

Ueber die öſterreichiſchen Zuſtände wird aus 
Nordöſterreich geſchrieben, daß der Jubel gewiſſer 
Wiener Journale über den „gelungenen Ausgleich mit 
Ungarn, welcher die feſteſte Grundlage für das allge⸗ 
meine öſterreichiſche Verfaſſungswerk ſei“, allmälig 
verſtumme und ſich nach dem kaum verklungenen 
Freudenrauſche ſchon grelle Diſſonanzen vernehmen 
laſſen. Der Ausſpruch, das öſterreichiſche Verfaſ⸗ 
ſungswerk ſei nach dem Ausgleich mit Ungarn ein 
Kinderſpiel, wird als Humbug hingeſtellt und be⸗ 
hauptet, daß mit der Amtsthätigkeit des ungariſchen 
Miniſteriums grade die Verlegenheiten der Wiener 
Regierung recht beginnen würden, da der Ausgleich 
bisher nur mit dem weſentlich ariſtokratiſchen Ele⸗ 
mente des politiſch excluſiven Magyarenthums zu 
Stande gekommen ſei, nicht aber zu einem Com⸗ 
promiß mit dem Lande Ungarn, wo dreifach ſoviel 
Serben, Croaten, Slovaken, Ruthenen und Romanen 
als Magyaren wohnten, geführt habe. Was jene 
nichtmagyariſchen Nationalitäten Ungarns zu dem in 
Wien und Peſth geprieſenen Ausgleiche ſagen, das 
bekomme man täglich in den zahlreichen Journalen 
jener Stämme zu leſen, welche wie im Jahre 1848 
entſchloſſen ſcheinen, ſich der magyariſchen Herrſchaft 
um keinen Preis zu unterwerfen. Da jene Blätter 
in Idiomen geſchrieben, welche in Deutſchland wenig 
bekannt, und auch von der Wiener Journaliſtik aus 
leicht begreiflichen Gründen unbeachtet bleiben, jo 
dürfte man im Auslande kaum eine richtige Vorſtel⸗ 
lung über die Motive und Abſichten der in Ungarn 
jetzt heftiger denn je entbrannten ſlaviſch⸗romaniſchen 
Oppofition beſitzen. In Nordelingarn, d. h. in den 


* * 


an Galizien grenzenden Comitaten, wo die Slovaken 
in großer Majorität vorhanden, ſehe es auch nicht 
beſſer aus. Dort ſpuke, wie die ungariſchen Behörden 
ſelbſt behaupten, die „großruſſiſche pauſlapiſche Ver⸗ 


ſchwörung“, welche in jüngſter Zeit zu maſſenhaften 


Verhaftungen führte. 

Frankreich hat die Abſicht, die katholiſchen Ne- 
gierungen zur Uebernahme der päpſtlichen Staats ſchuld 
zu bewegen, es will jedoch mit ſeinem Vorſchlage 


erſt hervortreten, wenn der Papſt verſpricht, fort⸗ 


während eine verſöhnliche Politik gegen Italien zu 
verfolgen. — Das Einfachſte wäre wohl, daß eine 
katholiſche Regierung die päpſtliche Staatsſchuld und 
mit ihr den ganzen päpſtlichen Staat übernähme — 
wir meinen das Königreich Italien. 

Aus Athen wird gemeldet, daß Garibaldi's Sohn 
mit 25 Gefährten dort eingetroffen ſei, das kretiſche 
Comité aber ihre Hilfe mit der Erklärung abgelehnt 
habe, es ſtehe eine diplomatiſche Löfung der Kreta⸗ 
frage zu erwarten. 

Irland iſt übereinſtimmenden Nachrichten zufolge 
durchaus ruhig. In Tipperary, wo man in den 
letzten Tagen vor etwaigen Ruheſtörungen beſorgt 
war, wurden einige Verhaftungen vorgenommen, doch 
gab keine Zuſammenrottung noch ſonſtige verdächtige 
Symptome den Truppen Veranlaſſung, einzuſchreiten. 
In Liverpool wie Dublin herrſcht Ruhe und Stille. 

Wie aus Stockholm gemeldet wird, hat der 
König von Schweden für dieſes Jahr die Summe 
von 480,000 Reichsthalern zu neuen Befeſtigungen 
in den „Scheeren“ von Stockholm und Carlskrona, 
ſo wie zur Completirung der Seefeſtung Carlsborg 
angewieſen. 

Aus Japan ſind Nachrichten eingetroffen, nach 
welchen ſich dort ein völliger Umſchwung der poli⸗ 
tiſchen Verhältniſſe vorbereitet, welcher für uns in ſo 
fern von Intereſſe ift, als er gleichzeitig eine große 
Erleichterung des Handels verkehrs mit jenem Lande 
erwarten läßt. Nach dem Tode des letzten Taikun 
nämlich, deſſen Nachfolger noch nicht gewählt iſt, 
haben mehrere dortige Prinzen den Verſuch gemacht, 
ſich von der Herrſchaft los zu reißen und ſich unter 
der bloßen Oberleitung des Mikado, des andern Re⸗ 
genten, als ſelbſtändige Fürſten zu etabliren. Der 
mächtigſte unter ihnen, der Prinz von Zatzuma, hat 
bereits die Souveränetät über die Liu⸗Tiu-Inſeln 
angetreten und ſucht nun für ſein Beſtreben die 
fremden Mächte zu gewinnen. Zu dieſem Behufe 
hat er einen Geſandten nach Paris geſchickt, unter 
dem oſtenſiblen Zwecke, der Ausſtellung beizuwohnen, 
in Wahrheit aber, um unter der Hand die Aner⸗ 
kennung ſeines Fürſten von Napoleon zu erwirken. 
Schon jetzt hat er ſo viel erreicht, daß den vom 
Prinzen Zatzuma eingeſandten Ausſtellungsgegenſtänden 
ein abgeſonderter Platz eingeräumt worden iſt. Auch 
von Seiten Englands ſcheint bereits eine Annäherung 
ſtattgefunden zu haben. Im Juni dieſes Jahres 
wird der Geſandte auch Berlin beſuchen. Die japa- 
niſchen Prinzen, welche ſo ihre Unabhängigkeit er⸗ 
ſtreben, haben ſich ſchon bereit erklärt, in directe 
Handelsverbindungen mit den europäiſchen Mächten 
zu treten und in dieſer Hinſicht vortheilhafte Aner— 
bietungen gemacht, namentlich auch verſprochen, nicht, 
wie der vorige Talkun gethan, die Verbindungen nur 
benutzen zu wollen, um ſie monopoliſtiſch für ſich 
auszubeuten. 


— Unfer König erhielt zu feinem Geburtstag zahl⸗ 
reiche Glückwunſchtelegramme, auch aus Paris und 
Petersburg. 

— Unſer König hat ſein Geburtsfeſt durch die 
Verleihung von Gnadenauszeichnungen für die im 
jüngſten Kriege erwieſenen Liebesdienſte verſchönert, 
alſo mit Verleihung des Louiſen⸗Ocdens an die Damen, 
welche durch ihre werkthätige Fürſorge für die Ver⸗ 
wundeten und die Armee überhaupt ſich ausgezeichnet 
haben, und für alle ähnlichen Leiſtungen. Die Ausfüh⸗ 
rung dieſes Vorhabens war ſchon lange erwartet, 
hat ſich aber ſo lange verzögert, weil die Zahl der 
Verdienſte patriotiſcher Männer und Frauen jo über⸗ 
aus groß iſt, daß nicht an Alle in gleichem Maaße 
dieſe Auszeichnungen verliehen werden können, deßhalb 
war eine Auswahl nothwendig, welche ſelbſt hinter 
den berechtigten Forderungen noch zurückbleiben mußte. 
Wie wir hören, haben der König und die Köniyin 
ſelbſt dieſer Angelegenheit die ernſteſte Sorgfalt 
zugewendet und ſind bemüht geweſen, eine paſſende 
und möglichſt große Aus wahl zu treffen. 

— In Berliner Regierungskreiſen herrſcht die 
Meinung vor, die Luxemburger Frage würde ſchließlich 
zu einer Volksabſtimmung führen, welcher Preußen 
nicht, widerſprechen würde. Die Ausſichten ſind 
günſtig, da die Maſſe des Volkes keineswegs für 
Frankreich geſtimmt iſt, und nur allein die gebildete 


Klaſſe zu Frankreich ſich hinneigt, wiewohl ſie über⸗ 
zeugt iſt, daß Luxemburg ohne Anſchluß an den Zoll⸗ 
verein ruinirt fein würde. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſagt, indem ſie die 
Auslaſſungen der Wiener „Freien Preſſe“ bezüglich 
der Stellung Oeſterreichs zu Preußen billigt, Oeſter⸗ 
reich würde keinen treuern Bundesgenoſſen finden 
können, als Preußen, wenn es ſich nur rückhaltlos 


anſchlöſſe und die nationale Entwickelung Deutſchlands 


förderte. Hoffen wir, daß die Freundſchaftsbeziehungen 
inniger und kräftiger werden, je tiefer die Bedeutung 
der Freundſchaft zwiſchen Oeſterreich und Preußen 
für den Frieden Europa's erkannt wird. 

— Ueber die neue Uniformirung der Armee des 
norddeutſchen Bundes ſind die Verhandlungen noch 
im Gange und endgültige Beſchlüſſe noch nicht ge⸗ 
faßt. Anzunehmen iſt, daß Farbe und Schnitt der 
Preußiſchen Armee durchgehends eingeführt und dabei 
die Erfahrungen der letzten Feldzüge für einzelne Re⸗ 
formen beſonders in Bezug auf die Kopfbedeckung, 
das Beinkleid, das Gepäck ꝛc. maaßgebend ſein werden. 
— Der Kronprinz widmet den Berathungen eine 
große Theilnabhme und der König unterwirft deren 
Reſultate einer genauen Prüfung. 

— Die Dotation von 1,500,000 Thalern iſt 
folgendermaßen vertheilt worden: Graf Bismarck 
400,000 Thlr., Kriegsminiſter v. Roon 300,000 
Thlr., General v. Moltke 200,000 Thlr., General 
v. Steinmetz 200,000 Thlr., General Vogel v. Falcken⸗ 
ſtein 200,000 Thlr. und General Herwarth v. Bittenfeld 
200,000 Thlr. 

— Benedetti ſoll Auftrag erhalten haben, ſofort 
nach ſeiner Rückkehr nach Berlin bei der preußiſchen 
Regierung gegen die große Nachſicht zu reelamiren, 
mit welcher ſie Broſchüren und Carricaturen über 
Frankreich und den Kaiſer circuliren läßt. 


— Nach einer neuen Zuſammenſtellung wird der 
Truppenbeſtand in den ehemals hannoverſchen Landen 
zur Zeit gebildet durch 28 Bataillone Infanterie 
14,526 Mann, 20 Escadrons Cavallerie = 2970 
Mann, 3 Bataillone Jäger, Pionniere und Train 
1316 Mann, und 13 Batterien Artillerie mit 52 Ges 
ſchützen und 1427 Bedienungsmannſchaften. Die 
Totalſtärke von 20,239 Mann iſt auf 21 Garnifonen 
vertheilt. Das ehemalige hannoverſche Truppencorps 
zählte 21,941 Mann. 

— Wie man uns aus Hannover ſchreibt, ſind 
dort die Control⸗Verſammlungen und die damit verbun⸗ 
dene Eidesableiſtung der früher hannoverſchen Soldaten 
ohne weitere Ruheſtörunge n abgelaufen. 


— Die neueſte Beſtimmung für Württemberg in 
Betreff der Einjährigdienenden lautet dahin, daß ſie 
fortan ein Jahr präſent zu ſein haben, im Sommer 
die Schule des Soldaten und theilweiſe des Unter» 
offiziers durchmachen, im Winter mit den Unteroffizieren 
unterrichtet werden und nebendem einen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Unterricht erhalten. Nach Ablauf ihres Dienft- 
jahres erſtehen ſie eine Prüfung, welche darüber ent⸗ 
ſcheidet, ob ſie ſich zum Offizier, ob zum Unterofſizier, 
oder ob ſie ſich nicht zur Beförderung eignen. Die 
Erſtgenannten, wenn ſie ſich zum Fortdienen ent⸗ 
ſchließen, haben Ausſicht, nach Ablauf eines weiteren: 
Jahres zum Offizier befördert zu werden. 

— Die öffentliche Aufmerkſamkeit iſt noch immer 
vorwiegend auf die Haupiſtädte Ungarns gerichtet. 
Die Krönung fol im Monat Juni in der Pfingſt⸗ 
woche ſtatifinden. Es verlautet, daß bei dieſer Gele⸗ 
genheit der Monarch einen neuen ungariſchen Orden 
ſtiſten werde, deſſen nur geborene Ungarn theilhaftig 
werden können. b 

— Ja dieſen Tagen iſt in Lemberg die amtliche 
Benachrichtigung aus Wien eingegangen, daß der 
Beſchluß des vorigen galiziſchen Landtags, betreffend 
die Errichtung einer oberſten Landes⸗ Schulbehörde, 
die kaiſerliche Beſtätigung nicht erhalten hat. Als 
Grund der Nichtbeſtätigung iſt angeführt, daß der 
Beſchluß den Einfluß der Geiſtlichkeit auf die Jugend- 
erziehung zu ſehr beſchränke und daher mit dem 
Concordat im Widerſpruch ſtehe. (I) 80 

— Dem Exkönig von Neapel iſt bekanntlich von 
Wien aus der Rath gegeben worden, Rom zu der» 
laſſen und ſeinen Aufenthalt in Oeſterreich zu nehmen. 
In Folze deſſen hat derſelbe erklärt, Rom ſehr gern 
verlaſſen zu wollen, wenn die italieniſche Regierung 
feine. mit Sequeſter belegten Privatgüter freigebe. 


Die italieniſche Regierung macht aber ihrerſeits wieder 


die Eutfernung des Königs aus Rom zur Bedingung, 
unter welcher fie. bereit ſei, in Verhandlungen wegen 
Aufhebung des Sequeſters einzugehen, 

— Garibaldi hat in Turin auch die Univerſität 
beſucht und daſelbſt eine Rede gehalten, worin er die 
„Uflicht“ einſchärfte, die italieniſche Einheit, durch 
Erlangung von Trieſt, Trient, Rom und Nizza, 


„welches letztere, ſein Vaterland, dem Fremden auf 
brutale Weiſe abgetreten worden“, zu 5 
zu erhalten. 

— Ein Placat der Polizei» Präfectur fordert die 
Bewohner Bukareſt's auf, den Einflüſterungen der 
Partei, die damit umgeht, Unruhen anzuſtiften, kein 
Gehör zu ſchenken, vielmehr Ruhe und Ordnung auf⸗ 
recht zu erhalten. 

— In Rußland ſchwebt jetzt eine Unterſuchung 
wegen eines großartigen Diebſtahls, der kürzlich in 


Niſchni⸗ Nowgorod an Staatseigenthum begangen 


wurde. Geſtohlen wurden 1½ Millionen Pud Salz 
und 150 — 170,000 Bub Eiſen. Ein Pud iſt gleich 
36 Pfund. 

— Ein Schreiben aus Mytilini entwirft eine er⸗ 
ſchütternde Schilderung von dem Unglück, welches die 
Inſel in Folge eines Erdbebens getroffen hat. Die 
halbe Stadt liegt in Trümmern; u. a. ſtürzten auch 
das Lazareth und die Gefängniſſe zuſammen, und 
unter den Ruinen der letzteren wurden die meiſten 
Gefangenen begraben. Die Stöße dauerten mit 
immer größerer Heftigkeit fort, und die Bewohner 
flüchteten an das Meeresufer. Aus dem Mittelpunkt 


der Inſel ſteigt dicker Rauch empor; es hat den 


Anſchein, als ob die ganze Inſel dem Untergange 
geweiht ſei. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 23. März. 

— Unier den zu Ehren des Geburtsfeſtes Sr. 
Maj. des Königs geſtern illuminirten Gebäuden 
zeichneten ſich die Kaſernen des Biſchofsberges und 
Baſtion Wieben noch beſonders durch Flaggen und 
Tannenſchmuck und eine große Anzahl von Trans- 
parenten aus. In beiden Kaſernen fanden Tanz⸗ 
beluſtigungen ſtatt, wogegen das 2. Bataillon 3. Oſtpr. 
Gren.⸗Regts. Nr. 4 einen Ball in dem militäriſch 
dekorirten Schützenhaus ſaale hatte. — Herr Bildhauer 


Freitag hatte den großen Remter, nach der Fleiſchergaſſe 


zu, ſehr ſinnreich geſchmückt. Die koloſſale Büſte 
des Königs, den mit goldenem Lorbeer umkränzten 
Helm auf dem Haupt, ſtand im Vordergrunde auf 
einem Poſtament, welches die Inſchrift trug: 

Erprobt im heißen Kampf der Schlacht, 

Ein Held voll Muth in Greifenjahren, 

Zieht Preußens König auf die Wacht, 

Uns Ehre, Gut und Recht zu wahren. 

Auch dieſes Denkmal alter Zeit 

Iſt unter Seinen Schutz gegeben. 

Heil dem Beſchötzer, der es weiht, 

Gott ſchütze ſtets Sein theures Leben! 
Im Hintergrunde prangte das Königl. Schloß und 
von beiden Seiten waren couliſſenartig transparente 
Figuren, die Muſen darſtellend, aufgeſtellt. — Unſere 
Einwohnerſchaft durchwogte die Straßen und ſämmtliche 
Droſchken hatten vollauf zu thun, um flotte Tänze⸗ 
rinnen nach den Balllokalen zu führen. Auf dem 
Biſchofsberge wurde ein Feuerwerk abgebrannt. 

— Die ganze preußiſche Flotte ſoll bis zum 
1. April vollſtändig hergeſtellt ſein, fo daß fie jede 
Stunde auslaufen kann. Dieſer Befehl iſt auf 
ſämmtlichen preußiſchen Flottenſtationen eingetroffen. 
Was dieſe Zurüſtungen für einen Zweck haben, da⸗ 
rüber find ſelbſt die Offiziere durchaus im Unklaren. 

— Der Präſes des Marineminiſteriums, General 
v. Rieben, feiert nächſtens fein 50 jähriges Dienſt⸗ 
Jubiläum. Wie es heißt, will er feinen: Abſchied 
nehmen; für dieſen Fall würde Contreadmiral Jach⸗ 
mann fein Nachfolger fein. — Das Gerücht, es 
würden noch mehr preuß. Kriegsſchiffe nach Shanghai 
gehen, ſoll falſch ſein. 

— Die in „La Seyne“ bei Toulon für Rechnung 
der preußiſchen Regierung erbaute Panzerfregatte wird 
aus Eiſen angefertigt, und es kommen hier alle Ver⸗ 
beſſerungen zur Anwendung, welche die Erfahrungen 
der jüngeren Zeit dieſem Zweige der Schiffsbaukunſt 
haben zuführen können. Das Fahrzeug iſt theils nach 
denſelben Principien wie die neueren franzöſiſchen 
Panzerfregatten gebaut, jedoch mit dem Unterſchiede, 
daß es Sporen trägt und nur der mittlere Theil 
der Batterie — derjenige Theil, wo die Kanonen 
placirt find — gepanzert- iſt, während die beiden 
über den Batterien in Gemäßheit des von den meiſten 
ſeefahrenden Nationen adoptirten neueren Syſtems 
nur mit dünnen Eiſenplatten belegt ſind, und daß 
die Panzerplatten behufs der Verkürzung des Tief⸗ 
ganges der Fregatte (23 Fuß) ein derhältnißmäßig 
ſeht geringes Gewicht haben. Die Maſchine wird 
1000 Pferdekraft umfaſſen und eine Fahrt von 
13 Meilen erzeugen. Die Fregatte wird auf dem 
unbeſchützten Theile der Batterie 14 und auf dem 
Hinter- und Vorderdeck je 2 ſchwere preußiſche Stahl⸗ 
geſchütze führen. Sie wird im Auguſtmonat vollendet 
fein. und über 6 Millionen Francs koſten. 


— In weiterer Fürforge für die Hinterbliebenen 
der im jüngſten Kriege gefallenen Mäaner werden 
die Ortsbehörden aufgefordert werden, anzugeben, ob 
in ihrem Bereiche Wittwen oder Kinder ſolcher Mili⸗ 
tairperſonen vorhanden ſind, welche in Folge Ver⸗ 
wundung oder durch die Kriegsſtrapazen erzeugter 
Kränklichteit vor dem 1. October 1866 verſtorben 
find. Die zu dieſer Kategorie gehörigen Witwen 
und Kinder, letztere bis zum Alter von 15 Jahren, 
ſind, ſofern ſie nicht bereits zur Anzeige gebracht worden, 
unverzüglich den Landräthen namhaft zu machen. 

— Die Friſt zur Anbringung von Reclamationen 
wegen zu hoher Einſchätzung zur Einkommenſteuer 
läuft mit Ende dieſes Monats ab. 

— Morgen Vorm. 11 Uhr findet die Publikation 
des letzten Wahlreſultats Seitens des Herrn Wahl⸗ 
Kommiſſarius, Polizei ⸗Präſident von Clauſewitz, 
im Schützenhauſe ſtatt. 

— Der Herr Polizei- Präſident bringt die geſetz⸗ 
liche Beſtimmung in Erinnerung, daß Kinder bis 
zum Ablauf ihres erſten Lebens jahres zu impfen find 
und Eltern und Vormünder ſich ſtraffällig machen, 
falls durch ihre Nachläſſigkeit ſolche ungeimpfte Kinder 
von den natürlichen Blattern befallen werden. 

— Bei der unlängſt an der Kgl. Navigationsſchule 
hierſelbſt abgehaltenen Prüfung haben 32 Steuerleute 
das Befähigungs⸗Zeugniß als Seeſchifſer 1. Klaſſe 
erhalten, darunter aus unſerer Stadt: Remus, 
Fiſchbeck, Starcke, Maaß, Brettſchneider, 
Kaetelhodt und Reinbrecht. Das Befähigungs⸗ 
Zeugniß als Seeſchiffer 2. Klaſſe haben 3 Steuerleute 
erhalten, und als Steuermann 1. Klaſſe ſind 3 See⸗ 
leute befähigt gefunden. 

— Heute wird von der Kgl. Gewehrfahrik nach 
30jährigem Beſtehen das Jubiläum im Selonke⸗ 
ſchen Lokale feſtlich begangen. 

— Ein höchſt frecher Einbruch in die Sakriſtei 
der St. Trinitatiskirche iſt in der Nacht von Freitag 
zu heute durch die nach dem Franziskaner ⸗Kloſter 
führenden Fenſter verübt worden. Die Diebe müſſen 
es jedoch nur auf Silbergeräthe und Geld abgefehen 
haben, da andere Metallſachen von ihnen unbeachtet 
geblieben find und die erbrochenen Schränke ꝛc. auf 
ihre Abſicht ſchließen laſſen. 

Der Huſar Langmeſſer vom 1. Leib⸗ 
Huſaren⸗Regt., aus Straczin gebürtig, iſt wegen 
eines einfachen Diebſtahls im zweiten Rückfalle, unter 
Ausſtoßung aus dem Soldatenſtande, mit zwei Jahren 
Zuchthaus und Stellung unter Polizei⸗Aufſicht von 
gleicher Dauer beſtraft worden. 

— Heute Vormittag ſetzten ſich der Schlepp⸗ 
dampfer „Hecla“ nach Neufahrwaſſer und der eiſerne 
Schraubendampfer „Ceres“ nach der Stadt zu in 

ewegung und durchbrachen die Eisdecke der Weichſel 
eſp. um die Schifffahrt wieder in Gang 
zu bringen. Die Schiffsbauten find auf den Privat⸗ 
werften den Winter über ſtark gefördert, ſo daß wir 
mit offenem Waſſer den Ablauf zweier der Voll⸗ 
9 entgegengehenden Seeſchiffe zu gewärtigen 


— 


— [Weichſel⸗Trajekt vom 22. März.] 
Terespol - Culm gänzlich unterbrochen; Warlubien⸗ 
Graudenz per Kahn nut bei Tage; Czerwinsk⸗Marien⸗ 
werder unterbrochen. 

— Von Seiten der ruſſiſchen Behörden im König⸗ 
reiche Polen find jetzt Requiſttionen hergelangt, In. 
halts deren ſich bei der im vorigen Jahre im König⸗ 
reiche Polen erfolgten Aushebung der Rekruten zum 
Militärdienſte aus dem Grunde ein bedeutendes Minus 
ergeben hat, daß dieſelben über die Grenze nach 
Preußen geflüchtet ſind. Auf Grund höherer Anord⸗ 
nung ſind nun die betheiligten preußiſchen Ortsbehör⸗ 
den veranlaßt worden, alle jungen Polen, welche ſich 
nicht im Beſitze der vom General- Bolizeimeifter in 
Warſchau ertheilten, allein giftigen Päſſe befinden, 
feſtzunehmen und dann den Landräthen einzuliefern. 

— In Berent hat der dortige Schul » Vorſtand 
mit Genehmigung und Unterſtützung der hieſigen 

egierung von Oſtern ab eine Präparanden⸗ 
Bildungs ⸗Anſtalt eingerichtet. Für Lehr⸗ und 
Lern⸗Mittel hat das Miniſterium die erforderlichen 
Fonds gewährt. In einem 2 jährigen Kurſus ſollen 
die Präparanden ausgebildet werden. Für den Unter⸗ 
richt wird vorläufig monatlich 1 Thlr. gezahlt. Logis 
und Koſt wird für 4—5 Thlr. monatlich zu be⸗ 
ſchaffen ſein; doch wird die Kgl. Regierung für die⸗ 
jenigen Präparanden, welche die Koſten ihrer Unter⸗ 
bringung zu beſtreiten außer Stande ſind und ſich 
deſſen würdig zeigen, eine monatliche Beihülfe von 
1—2 Thlen. aus Staatsfonds bei dem Herrn Miniſter 
beantragen. 

Elbing. In letzter Woche kamen im hieſigen 
Verkehr mehrere falſche Thalerſtücke, aus einer Com⸗ 
poſition von Zink und Zinn gefertigt, zum Vorſchein. 


Den Bemühungen der 
gelungen, in der Perfon- 
Colonie Denjenigen zu ermitteln, welcher dieſe falſchen 
Thaler ſtücke in Umlauf geſetzt hat. B. wurde darauf 
verhaftet und ſoll bereits eingeräumt haben, daß er 
das falſche Geld von einem auswärtigen Verwandten 
zur Unterbringung erhalten hatte. a 

— In der am 21. d. M. ſtattgehabten Beſprechung 
der Mitglieder der reformirten Gemeinde über die 
Wahl eines Ptedigers für Elbing, Pr. Holland, Thorn, 
Graudenz erhielt Herr Predigt⸗Amts⸗Kandidat Kaufmann 
aus Wehlau die Stimmenmehrheit. 

Thorn. Die Weichſel geht bei der andauernden 
heftigen Kälte ſeit mehreren Tagen wieder ſtark mit 
Grundeis, unterhalb Culm ſoll eine bedrohliche Ver⸗ 
ſtopfung entſtanden ſein, die ohne Einwirkung eines 
Temperaturwechſels nicht geboben fein dürfte. 


Stadt⸗Theater. 

Wahrlich, ſeit langer Zeit hat keine Poſſe ſo 
allgemein befrievigt, als Pohl's: „Aus bewegter 
Zeit“, welche geſtern zur Aufführung kam. Dieſe 
Poſſe iſt eben ſo hübſch in ihrer Anlage, als ſie 
draſtiſch, witzig und intereſſant durchtzeführt iſt. Eine 
reiche Fülle von Schlagmomenten wirkte mit Erfolg 
auf die Lachmuskeln des Publikums und ſind von 
dem alten Praktiker ſo geſchickt benutzt, daß wir 
ſelbſt bei der Ueberreiztheit unſerer Zeit gern glauben 
wollen, daß dieſe Poffe in der gegenwärtigen Saiſon 
noch zu den Kaſſenſtücken gezählt werden wird. Es 
ift kein von ungefähr zuſammengewürfeltes Conglomerat 
von ſchlechten Lokalwitzen, das, ohne den Endzwecken 
der Kunſt auch nur im Entfernteſten Genüge zu leiſten, 
allein um den Beifall der Menge ſich bewirbt. Die 
Charaktere ſind aus dem Leben gegriffen, die Situationen, 
wenn auch keck durch einander gewürfelt, immer wahr⸗ 
ſcheinlich, man merkt, daß der Verfaſſer die Bedeu⸗ 
tung der Komödie verſtanden hat, welche die Thor⸗ 
heit der Menſchen lächerlich macht, nicht aber verächtlich. 
Der Humor iſt nicht von der gewöhnlichen derben, 
burlesken Qualität, und der Grundcharakter des wirk⸗ 
lich Komiſchen wird von Anfang bis Ende feſtge⸗ 
halten; die Satyre ergeht ſich nicht in Anſpielungen 
auf gewiſſe vorübergehende Zuſtände, ſondern ſie 
geißelt beſtimmte Gebrechen unſeres geſellſchaftlichen 
Lebens, ohne einen beſonderen Theil der Geſellſchaft 
um ſeiner ſelbſt willen zu kränken. — Die Darſtellung 
war durchweg gelungen; von den Mitwirkenden hatten 
Alle im vollſten Sinne des Wortes ihre Schuldigkeit 
gethan. Wir nennen hier nur: Herrn Hamm, 
der den Fritz Weinland mit einer Lebendigkeit und 


Polizeibehörde iſt es bereits 
des Mällers B. ig: 


Treue gab, die dieſe Rolle mit zu feinen beſten 


erſcheinen läßt; Herrn Scholz, der bei der Darſtel⸗ 
lung des Muſikers faſt ununterbrochenen Applaus 
erntete; Herrn Kleinert, der den Charakter des 
geizigen Fabrikanten Knapſer ſo brav zeichnete, Frau 
Scholz, die das Dienſtmädchen und ſpäter die 
Marketenderin mit dem ihr eigenen Geſchick zur Gel⸗ 


tung brachte; Hrn. Röſike, den Repräſentanten des 


Schmarotzerthums; Frl. Koch, welche die Rolle der 
heirathsluſtigen Fabrikanten⸗Tochter mit aller Feinheit 
ausſtatfete, deren dieſe Figur bedarf, um nicht einen 
widerlichen Eindruck zu machen; Frl. Albert, welche 
das Kammerkätzchen aus Wien ganz allerliebſt dar⸗ 
ſtellte, und in den kleineren Parthien Frl. Lehnbach 
und Frau v. Göllner. Auch freut es uns, die 
ſichtbaren Fortſchritte conſtatiren zu können, welche 
Hr. Schäffer im Laufe dieſer Saiſon gemacht hat. 
Was die Ausftattung der neuen Poſſe betrifft, fo war 
dieſe wegen der Geburtstagsfeier unſeres Königs da- 
durch etwas beſchtänkt, daß ſämmtliche Soldaten, 
und daher auch diejenigen, welche, wie von ihren 
Vorgeſetzten verſprochen worden, bei den militäriſchen 
Actionen der Poſſe die Staffage bilden ſollten, theils 
auf Bällen oder ſonſtigen Luſtbarkeiten engagirt waren. 
Deshalb wird bei der morgigen Wiederholung dieſes 
Stückes das Colorit deſſelben noch ein viel eleganteres 
ſein und den Beſuch des Theaters um jo empfehlens⸗ 
werther machen 


Gerichtszeitu 


u g. 
Hämorrboidentod“ — dies ift für die große 
der Menſchheit ein ſo ſchöner Gedanke, ein ſo 
reizender Begriff, ein fo heit erſehntes Ziel, daß man 
ſich nicht wundern darf, wenn Leute, welche das Problem 
der Hämorrhoidentödtung gelöſt zu haben behaupten, ſich 
eines ſtarken Zuſpruchs von Seiten der betreffenden 


Hälfte 


Leidenden zu erfreuen haben. Kranke find immer leicht⸗ 
gläubig; fie klammern ſich an Strohhalme, wenn fie 
auch nur entfernte Möglichkeit der Heilung erblicken, 
und es ift ihnen ſehr gleichgiltig, ob ein ſtudirter Arzt, 
oder irgend ein einfältiger Schäfer, oder eine alte 
„kluge Frau“ die Heilung zu Stande bringt. Man 
verſucht es eben bei Allen, am Meiſten aber bei Den⸗ 
jenigen, welche ihre Heilkünſte in den Zeitungen öffentlich 
anpreiſen, weil man ſich zu dem Scbluſſe logiſch be ⸗ 
rechtigt hält, daß Derjenige, welcher ſelbft die Oeffentlich. 
keit nicht ſcheut, von der Wirkſamkeit ſeiner Heilmethode 


doch überzeugt fein muß. Leider ift nun aber darauf 
auch nichts zu geben, und die armen Kranken werfen in 
den meiften derartigen Fällen ihr Geld fort, ohne von 
ihren Leiden erlöft zu werden. Was ſolche Anpreiſungen 
werth find, ergab recht deutlich der Thatbeftand eines 
Prozeſſes, der wegen Medizinalpfufcherei gegen die Wittwe 
Reiber in Berlin verhandelt wurde. Auch dieſe kündigte in der 
Volkszeitung unter der Ueverſchrift „Hämorrholdentod“ 
ein unfehlbares Heilmittel gegen das betreffende Leiden 
an. Die Annonee klang gleich etwas verdächtig, denn 
ſie enthielt unter Anderem die Stelle: „Das Recept 
koſtet Einen Thaler — das Mittel nur ſechs Groſchen.“ 
Die Polizei war neugierig auf dieſes Recept und ließ es ſich 
ausbitten. Es war ein ſehr intereſſantes Schrifiſtück. 
Daſſelbe enthielt die Anweiſung zur Herſtellung eines Trankes 
aus Bollen und anderen Früchten und ſonſtigen Vegeta⸗ 
bilien. Der Trank kann beliebig kalt oder warm genoſſen 
werden, im Sommer bilft er gegen die Gicht, im 
Winter gegen die Hämorrhoiden. Das Schönfte daran 
ift, daß es Niemandem ſchaden kann. Die Angeklagte 
forderte für dieſes ſchöne Recept dem Polizeibeamten, der 
es verlangte, ſelbſt einen Thaler ab und führte dadurch 
den Beweis, daß ſie ihre Kur gegen Bezahlung treibt. 
Ste hat das Recept, wie fie behauptet, von ihrem ver- 
ftorbenen Manne geerbt. Die Staatsanwalliſchaft hatte 
den Fall mit dem Polizeibeamten ausreichend erachtet, 
um die Anklage wegen Medizinal-Pfuſcherei zu begründen, 
und daher andere Fälle nicht weiter feſtſtellen laſſen. 
Der Beriheidiger der Angeklagten wendete nun aber ein, 
daß eine Medizinal⸗ Pfuſcherei nicht vorliege, weil der 
Polizeibeamte kein Kranker, ſondern ganz geſund geweſen, 
alſo von einer Kur gar nicht die Rede ſein könne. Das 
Gericht hielt dies aber für gleichgiltig und verurtheilte 
die Angeklagte zu 10 Thalern Geldbuße. 


Nichts kommt häufiger in den Exmiſſions-Prozeſſen 
vor, als die unrichtige Anſtellung der Klage. Die Wirtbe 
find nämlich faſt alle der Anſicht, daß fie nur mit Ere- 
cution gegen den Miether ſelbft zu klagen haben, mit 
dem fie den Miethsvertrag geſchloſſen. Wenn der Miether 
ſich mit feiner Familie reſp. mit feinem Dienſtperſonal 
allein in der Wohnung befindet, ift dleſe Anſicht richtig, 
hat er aber Aftermiether oder Chambregarniſten bei ſich 
aufgenommen, dann müſſen dieſe, ſelbſt wenn der Wirth 
deren Aufnahme nicht genebmigt bat, ja ſelbſt wenn 
dieſe Aufnahme den Ermiffionsgrund bildet, mit auf 
Exmiſſion verklagt und zur ſofortigen Räumung der 
ihm vermietheten Räume verurtheilt werden, ſonſt wird 
nur der Mieiher mit feiner Familie exmittirt und der 
Aftermiether oder Cbambregarnift bleiben in der Woh⸗ 
nung bis zum Ende ihres Vertrages oder müſſen nach⸗ 
träglich noch beſonders verklagt werden. Ausgenommen 
biervon iſt nur der Fall, daß die Veraftermiethung nach 
Behändigung der Exmiſſionsklage an den Verklagten 
erfolgt iſt, dann hat ſie dem Executor gegenüber keine 
Gültigkeit und Miether wie Aftermiether werden ſofort 
gemeinſam exmittirt. Aehnliche Geſetzesunkenntniß be⸗ 
weiſen die Wirihe, wenn fie die Exmiſſton vollſtrecken 
laſſen, die exmittirten Perſonen aber aus Mitleid wieder 
in die Wohnung aufnehmen, in dem Glauben, ſie könnten 
ja jeden Augenblick die Exmiſſion von Neuem auf Grund 
des in ihren Händen befindlichen Exmiſſionserkenntniſſes 
vornehmen laſſen. Dieſer Irrthum ſtraft ſich oft ſehr 
hart, denn das alte Erkenntiniß iſt vollſtreckt, und darf 
auf Grund deſſelben niemals eine zweite Exmiſſion er⸗ 
folgen, aber auch der alte Vertrag bat durch die Ermif- 
fion fein Ende erreicht und der durch die bedingungslose 
Aufnahme in der Wohnung geſchloſſene neue mündliche 
Vertrag gilt auf ein Jabr, ohne daß bei dem Mangel 
jeden vorher ftipulirten Exmiſſionsgrundes der Mietber 
vor Ablauf dieſer Zeit zu ziehen braucht. Selbſt man⸗ 
gelnde Mietbszahlung iſt beim Vorhandenſein mündlicher 
Mieihsverträge kein Exmiſſlonsgrund. Mitleidige Wirthe 
dürfen daher exmittirte Perſonen nur unter ganz be- 
ſtimmten Bedingungen wieder aufnehmen, wenn ihre Gut- 
müthigkeit ihnen nicht erheblichen Schaden bringen ſoll. 


Eine für das Publikum intereffante Entſcheidung 
in einer Koſtenſache, die Gebühren eines Anwalts in 
Nachlaßſachen betreffend, hat unlängſt das Berliner 
Stadtgericht getroffen. Ein dortiger Rechtsanwalt hatte 
nämlich ſeiner Mandantin für deren Vertretung in einer 
Nachlaßſache eine Koften » Liquidation auf Höhe von 
83 Thlrn. zugeben laſſen. In diefer Liquidation befanden 
ſich zwei Poſten, bei welchen der Mandatar bei einem 
Objekt von 10,000 Thlin. für zwei Provokationen auf 
Nachlaßregulirung je 30 Thlr. 20 Sgr., alſo 61 Tylr. 
10 Sgr. liquidirte. Dies erſchien der Mandantin zu 
hoch, letztere bot ihrem Machtgeber ein Pauſchquantum 
von 50 Thlrn. an, welche Offerte aber abgelehnt wurde. 
Auf die von der Mandantin nunmehr erhobene Be- 
ſchwerde hat das Stadtgericht dieſelbe für begründet er- 
achtet, indem es die Gebühren des Anwalts für jede 
Provokation auf 2 Thlr., den höchſten geſetzlichn Betrag 
feit«, und die Liquidation überhaupt auf 25 Thlr. berat- 
fepte. Das Stadigericht nahm an, daß eine gerichtliche 
Nachlaßtegultrung nicht für ein prozeſſualiſches Verfahren 
zu erachten ſei. Dieſe Anſicht hat denn auch das Königl. 
Kammergericht adoptirt, indem es den, von dem Marne 
datar eingelegten Recurs zurückgewieſen hat. 


Vermiſchtes. 


— Ein Originalbericht über die Phyſiognomie des 
Berliner Reichstages ſagt: Derjenige, auf den ſich 
die meiſte Neugierde concentrirt, den das Galeriepublikum 
nie aus den Augen läßt und den jeder Neueintretende 
mit ſeinem Opernglas zuerſt ſucht, iſt nicht Bismarck, 
nicht Graf Molike oder Prinz Karl, auch kein natio⸗ 
nal-vereinliches Genie aus den annectirten Ländern, 
nein: das intereſſanteſte Mitglied für den Berliner 
iſt „der Rolbſchild“! Ein großer Menſchenhaufe 
erwartet ihn beim Aus- und Einfteigen, und wenn 


er ein Referat unterm Arm trägt, fo heißt es: „Der 
hat noch beſſere Papiere zu Hauſe“. Die Fortge⸗ 
ſchrittenſten begreifen überhaupt nicht, wie Einer, der 
fo viel Geld hat, ſich noch mit „ekligen Verfaſſungs⸗ 
geſchichten“ ſcheeren mag. 

— Ein ruhiges Gewiſſen iſt ein ſanfles Ruhe⸗ 
Kiſſen, ſagt ein im Volksmunde gebräuchliches Sprich⸗ 
wort. Daß indeſſen auch derjenige ziemlich ſanft 
und ruhig ſchlafen kann, welcher mit ſeinem Gewiſſen 
in dieſer Beziehung nicht ſo ganz einig iſt, davon 
ein ſchlagender Beweis. Der in Liegnitz auf der 
Anklagebank erſchienene Lieder aus Carthaus war 
der Körperverletzung eines Menſchen, alſo eines Ver⸗ 
brechens beſchuldigt, was ihm, wie man zu ſagen 
pflegt, freilich nicht grade den Kopf koſten konnte, 
welches aber unter den obwaltenden Umſtänden im⸗ 
merhin kitzlich genug für ihn war, fo daß wir der 
Meinung waren, feine ganze und volle Aufmerkſam⸗ 
keit hätte vom erſten bis zum letzten Augenblicke der 
Verhandlung folgen müſſen. Dies war indeß nicht 
der Fall, für L. mußte dieſelbe etwas zu Langwei⸗ 
liges gehabt haben. Während der Herr Vorſitzende 
reſumirte, hatte er ſich es bequem gemacht, die Arme 
auf die Beine geſtützt und war ſo ſanft und ruhig 
in das Land der Träume hinübergeſchlüpft, aus 
welchem der Vorſitzende ihn zurückzurufen ſich an⸗ 
fänglich vergeblich bemühte, ſo daß er erſt von einem 
in der Nähe ſtehenden Herrn aufgerüttelt werden mußte. 

— Die holländiſche Verſicherungs⸗ Anſtalt gegen 
ſchlechte Zahler hat nun auch nach Deutſchland here 
übergegriffen und in Köln eine Agentur gegründet, 
die von den Herren Wys, Müller u. Comp. geführt 
wird. Der Beitrag iſt jährlich 6 Thlr. Der Verein 
bildet keine materielle, ſondern moraliſche Sicherheit 
gegen ſchlechte Zahler; er hält nämlich eine Liſte der⸗ 
ſelben, welche allen Mitgliedern mitgetheilt wird. Es 
iſt begreiflich, daß, wer auf dieſer Liſte ſteht, ſeinen 
Credit in der gefährlichſten Weiſe bedroht ſieht. Will 
Jemand nicht zahlen, ſo meldet ihn der Betreffende 
beim Vorſtand an. Dieſer fordert den Säumigen 
auf, binnen 12 Tagen zu zahlen, oder er würde 
auf die Liſte geſetzt. In Holland hat man bereits 
die beſten Folgen von dieſer kaufmänniſchen Fehme. 

— Der frühere hannöver'ſche Hofſänger Niemann, 
der ſich bald nach dem „Fall der Dynaſtie“ freiwillig 
von Preußen annektiren ließ, hat nun wieder um 
Entlaſſung nachgeſucht. Es müſſen gewichtige Gründe 
ſein, die ihn beſtimmen, die hohe Stellung eines deutſchen 
Bundespräſidial⸗Tenoriſten aufzugeben, und man wird 
ſehen, ob es überhaupt möglich iſt, ein einmal einge⸗ 
gangenes Engagement mit Berlin wieder rückgängig 
zu machen. 

— Die Kreisregierung von Oberbayern hat die 
Anwendung von Syrup zum Färben des Bieres als 
au den geſetzlich verbotenen Fälſchungen gehörig erklärt. 

— Ein Wiener Blatt berechnet, daß bei dem 
großen und fortdauernd ſteigenden Silberverbrauch 
der Photographie in nicht langer Zeit alles Silber 
aus Europa verſchwinden müſſe. — Nun, aus Oeſter⸗ 
reich iſt es ja ſchon ziemlich verſchwunden. 

— Durch den am 15. d. M. Abends in Trient 
einlangenden Veroneſer Eiſenbahnzug wurde der 
Rumpf eines Soldaten in den Trienter Bahnhof ge⸗ 
ſchleppt. Dadurch aufmerkſam gemacht, eilten Beamte 
der Station zurück und fanden in einiger Entfernung 
vor dem Eingange in den Bahnhof auch den Kopf 
des Unglücklichen, der nach einigen Angaben von dem 
heranbrauſenden Zuge überraſcht und überfahren 
wurde, nach der Meinung Anderer aber ſelbſt den 
Tod auf den Schienen geſucht haben dürfte. Seit 
drei Wochen iſt dies der vierte Unglücksfall, der ſich 
in Trient ereignet hat. 

— [Wie Banknotenfälſcher freigefpro- 
chen werden müſſen.] Am 7. März ſtanden 
vor dem Lemberger Landesgerichte Friedrich Kohn 
und das Brüderpaar Leon und Simon Spergel, der 
Fälſchung ruſſiſcher Banknoten angeklagt, mußten 
aber wegen Mangels an Bedeiſen freigeſprochen 
werden, wiewohl die Thatſache, daß von dieſem Con⸗ 
ſortium die Fälſchung begangen wurde, unzweifelhaft 
vorlag. Die bei jedem der drei Angeklagten vorge 
fundenen Papier⸗Rubel wurden, in drei beſonderen 
Packeten ſortirt, der kaiſerlichen Banknoten⸗Kommiſſion 
in Petersburg zugeſchickt, damit dieſe als die kompe⸗ 
tenteſte Autorität erkläre, in welchem Packete ſich 
Falſifikate befinden. Die Petersburger Kommiſſion 
ſortirte nun die falſchen Banknoten von den ächten 
in zwei Packete und ſchickte dieſe dem Lemberger 
Landesgerichte zu. Jeder von den drei Angeklagten 


behauptete, daß die ächten Rubel in ſeinem Beſitze 


gefunden worden, und da ihm in Folge des Mißgriffs 
der Petersburger Banknoten -Kommiſſion das Gegen⸗ 
theil nicht bewieſen werden konnte, ſo mußten eben 
ſämmtliche drei Fälſcher wegen Mangels an Beweiſen 
freigeſprochen werden. 


Auflöſung des Rätbſels mit Echo in Nr. 67: 
„Teig, Deich. Teich, Steig, Streich, weich, feig, reich.“ 


Schiffs- Bapport aus Meufahrwaſſer. 
Angekommen am 22. März. 
Hendricks, Urania (SD.), v. Amſterdam, m. Gütern. 
— Ferner 1 Dampfer (Ceres) m. Ballaſt. 
Retournirt am 23. März. 
Streck, Colbera (S.) 


Börfen- Verkaufe zu Panng am 23. März. 

Weizen, 70 Laſt, 127 — 28. 32pfd. fl. 585 —6525; 
121pfd. fl. 545; 120pfd. fl. 515; 117pfd. fl. 505 
pr. 85pfd. 

Roggen, 116.17 pfd. fl. 336; 121pfd. fl. 354; 127pfd. 
fl. 375 pr. 818 pfd. 

Kleine Gerſte, 103pfd. fl. 291 pr. 72pfd 

Weiße Erbſen, fl. 351—369 pr. 90pfd. 

Wicken, fl. 360 pr. 90pfd. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 23. März. 
Weizen bunt 123—130pfd. 973—106 Sgr. 
gellb. 124. 30pfd. 102 — 108 Sar. pr. 85pfd. 
sur er 584-624 Sr: pr. 818 pfd. 3.-G. 
irbien weiße Koch- 62—65 r. 
. do. Futter- 57--61 Sgr. | pr. HOpfd. ZO. 
Gerſte kl. 98.100pfd. 48-—49 Sgr., 103.8pfd. 49--53Sgr. 
do. gr. 105. 8pfd. 51-52 Sgr., 110.14pfd.52—54Sgr. 
Hafer 31—33 Sgr. pr. 50pfd. Z.⸗G. 


Meteorologiſche Peobachtungen. 


22 4| 336,38 — 0,3 WNW. ſtürmiſch, Schnee. 
230 80 339,99 — 1,8 [Weſt flan, trübe. 
12] 340,67 + 0,6 do. do. hell. 


Engliſches Haus: 

Domainen- Pächter v. Hagen a. Sobbowitz. Kaufl. 
v. Bremer a. Bremen, Bertelsmann a. Bielefeld und 
Godeffroy a. Hamburg. 

Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Fiſcher a. Apolda, Wieſe a. Leipzig, Hettler 

a. Stuttgart, Wulff, Schröder, Krappe u. Pincus a. Berlin. 
Hotel du Mord: 

Die Rittergutsbeſ. v. Sell - Zigahnen a. Zigahnen, 
v. Tevenar a. Saalau und Drawe a. Saskoezin. Die 
Gutsbeſ. Leſſe n. Gattin a. Tockar u. Prohl n. Gattin 
a. Schnakenberg. Lieut. Reimer a, Klein ⸗Kleſchkau. 
Kaufm. Schröder a. Königsberg. Frau Rentier Drawe 
a. Saskoczin. 

Ichmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Die Rittergutsbeſ. Hering a. Mirchau u. Voß aus 
Mecklenburg Schwerin. Rentier Behm n. Gattin und 
Reftaurateur Pilz a. Königsberg. Die Kaufl. Kaufmann 
a. Frankfurt a. O., Becker a. Stettin, Wendt a. Neu» 
Stettin u. Gregorczewski n. Gattin a. Gr.⸗Zünder. 

Walters Hotel: 

Die Rittergutsbeſ. v. Drygalski a. Matern, Fließbach 
a. Semlin u. Stampe a. Thurſe. Die Kaufl. Brechelt 
a. Dresden u. Reißner a. Berlin. Frau Rittergutsbeſ. 
Plehn a. Dalwin. 

Hotel zum KAranprınzen: 

Rittergutsbeſ. Poplowsky a. Lippitz. Die Kaufl. 
Trier, Kaufmann, Borchardt und Schwerin a. Berlin, 
R. u. S. Bulinsky a. Neumark, Huntley a. Sunderland 
u. Lehne a. Hildesheim. 

Hotel de Thorn: 

Die Kaufl. Wurmſtich a. Archangel, Kaſtanien aus 
Detmold u. Lorleberg a. Meißen. Ober⸗Amtmann Bieler 
a. Bankau. Oberlehrer Dr. Krone a. Jenkau. Dom.» 
Paͤchter Burmeiſter a. Mühlbanz. Gutsbeſ. Zimdars a. 
Grebinerfeld. Gutsheſitzer Mix a. Kriefkohl. Die Lieuts. 
Zimdars a. Langfelde, M. Weſſel u. R. Weſſel a. Stüb- 
lau, A. Mix u. G. Mir a. Kriefkohl. Referendar Hor. 
nung a. Elbing. 


RI . eee 
Eben muſikaliſchen Publikum zur Nachricht, daß 

mir von Serrn Ludwig Bausch jun., Bogen— 
und Geigenmacher in Leipzig, jedoch nur für mehrere 
Tage, eine kleine Auswahl Be. 3. Kan alter 
und echt italienifcher Geigen im Preiſe 
von 10 bis 100 Frd'rs. zum Verkaufe übergeben 
wurde. 

Es befinden ſich darunter z. B. Violinen von 
Jos. Guarneri, Sanctus Seraphin, Nic. Amati, 
Ruggieri u f. w.; dieſelben find in meinem Ger 
ſchäftslokale zu beſichtigen. 

Ich verbinde hiermit zugleich die Anzeige, daß 
ich von den berühmten Bauſch'ſchen Bögen 
Lager vorräthig halten werde und biefelben alſo fortan 
ſtets durch mich zu beziehen ſind. 

Constantin Ziemssen, 
Buch- und Muſikalien-Handlung. 


Ein wenig gebrauchter Concert⸗ 
Flügel billigſt zu verkaufen 
Hundegaſſe 104, 2 Tr. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Sonntag, d. 24. März. (Abonn. suspendu.) 
Zum zweiten Male: Aus bewegter Zeit. 
Lebensbild in 3 Abtheilungen von Pohl. 
Montag, den 25. März. (Abonn. suspendu.) 
Erſtes Auftreten des Raiferl. Ruſſiſchen 
Hofſchauſpielers Herrn Alexander Köckert 
aus St. Petersburg. Wilhelm Tell. Schau⸗ 
ſpiel in 5 Akten von Friedrich von Schiller. 
* Wilhelm Tell — Herr Alex. Köckert. 


Im großen Gewerbehaus-⸗Saal. 


Nur 3 Vorträge. 
Sonntag, den 24. d.: Erſter Vortrag, 


verbunden mit den brillanteſten Experimenten des 


Mr. W. Finn aus London. 


Preiſe: Numerirte Sitze 15 n Abonnement 
zu den 3 Vorträgen 1 %. Nicht numerirte Sitze 
10 %. Abonnement 22½ %% Schüler 5 Ir 

Abonnement 12 ½ - 

Saal⸗Eröffvung 7 Uhr. Anfang 7 ½ Uhr. ; 

Montag, 25., findet der zweite und Dienftag, 26., 
der dritte Vortrag ſtatt. 


REN RE nr 

In Folge des Aufrufs vom 25. Februar Behufs 
Gründung einer chriſtlichen Herberge 
find bei dem Unterzeichneten folgende Geld- Beiträge 
eingegangen: 
„ Ziegenhagen: 1.292 — Frau v. Bülow: 1 
Direktor Neumann Jenkau: 5 Me 24 Gr — 
Gräfin G.: 1 , 20 H. Pfarrer Schliwe⸗ 
Leſſen: 1 „N. — Durch Herrn Prediger Stoſch: 
Ungenannt: 13 % — Aus Garnſee: 5 . — 
Frau Knuth: 1 7, — Frau v. W.: 1. — 
Durch Herrn Superintendent Bertling: Frau v. G.: 
1. — Frau v. D.: 4 %,. — Frau R.: 10 . 
— Hempel⸗Marienburg: 1 . 10 r. 5 
10 Gr — Summa: 34 M. 14 Gr, 
mit Dank quittirt wird. 

Der öffentliche Verkauf zum Beſten der Herberge 
findet Anfang April Statt. 

Danzig, den 22. März 1867. 

Stieinwender. 


Morgen Sonntag frifche Pfannkuchen a Dtzd. 
5 Sgr. bei G. Eyssner, I. Damm Nr. 12. 


Billigſte Metall⸗Buchſtaben 


zu Geſchäfts⸗Firmen = 
von Emil Heinicke in Berlin 
hält in allen Größen und Modellen Proben vorräthig 
und wird die Beſtellung in kürzeſter Zeit ausgeführt durch 
J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


Um Strohhüte z. Waſch., Mod. und 


Färb bittet An uſt Hoffmann, 
Strohhutfabrik, Heil. Geiſtzaſſe 26. 


Diverſe Frühjahrs⸗Sagten, 
als: Victoria⸗Erbſen (frühe), Prob⸗ 
ſteier Sommer- Weizen, Wicken, 
rothe u. weiße Kleeſaat, Lupinen, 
große Gerſte, ſowie ſriſche Rübkuchen 


beſter Qualität empfehlen 


C. & R. Schulz, Jopeng. 51. 
1000 Thlr. zur erſten Stelle werden 


auf ein ſtädtiſches Grund ſtück mit Hökerei, ohne Ein⸗ 
miſchung eines Vermittlers, geſucht. Adreſſen werden 
unter P. 22 in der Exped. dieſer Zeitung erbeten. 


König Wilhelm⸗Lotterie-Looſe, 
Ziehung im Juni dieſes Jahres, 
ſind zu haben bei Edwin Groening. 
Zwei ordentliche Burſchen 
für die Maſchine und zum Auslaufen ſucht 
Edwin Groening. Portechaiſengaſſe 5. 


worüber 


New ⸗ Vork 
Quebec am 1. u. 15. April, 1. u. 15. Mai, 


New⸗Orleans am 1. und 15. September, 1. October und 1. November, 


Das ſeit 20 Jahren beſtehende conceſſionirte Auswanderungs⸗ Bureau von 


Louis Knorr & Co. in Hamburg 
bietet Gelegenheit für Auswanderer direct nach 


pr. Dampfſchiff, jede Woche, Sonnabends, 
- Segelſchiff, am 1. und 15. jeden Monats, 


zu den 
billigſten 
Paſſage⸗Preiſen. 


1. u. 15. Juni, 1. u. 15. Juli, 


Dona Francisca u. Blumenau am 10. April, 10. Juni, 10. Aug., 10. Oct., 
Nähere Auskunft ertheilen auf frankirte Briefe Louis Knorr & Co. in Hamburg. 


Verantwortliche Rebaction. Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


